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s Bachus Jndien eroberte, ſo
war in dem mittaglichen
Theile dieſer weitlauftigen
Gegend, ein Konig, Brama
genannt, welchen dieſer Gott,

aus Hochachtung gegen ſeine Tugenden, nicht von
ſeinem Throne ſtoßen wollte. Bachus beneidete
ſo gar die Liebe, daß ſie einen ſo herrlichen Unter
than hatte; und jm die Menſchen zu nothigen,
einem ſo vollkommenen Muſter zu folgen, ſo trug
er einem Prieſter von ſeinem Gefolge auf, daß er

deſſen Leben beſchreiben ſollte. Jch will euch ſa
gen, was ich davon behalten habe.

Der meiſten Menſchen gutes und baoſes ruh
ret meiſtentheils von dem erſten Zuſtande her, dar
inn ſie ſich befinden. Brama ward in ſeinem
zwolften Jahre Herr uber ein großes Konigreich;
und von lauter Schmeichlern und verderbten Leu—
ten umringet. Siee verfuhreten dieſen Prinzen,
entweder aus Verlangen das Reich jzu regieren,
oder don Geſetzen nicht zu folgen, und dadurch ihr
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Juie Hiſtorie
unordentliches Leben zu ſchutzen. Sie umgabe
ihn mit lauter Vergnugen: von dem Veygruge
gerieth er in die Laſter, und von den Laſtec i
alle Unordnungen, die nur ein Konig zu begeht
im Stande iſt, wenn er alles will, waster kani
Wiöil die naturlichen Neigungen uber alle freind
Vorſtellungen gehen, ſo war die Liebe ſeine her
ſchende Begierde; weil er von Natur ſehr weick
lich war. Aber weil er ſeinem Herzen nicht G
hor gegeben, und nicht auf das wahre Vergnuge
der Liebe gedacht hatte, (denn man hutete ſi—
wohl, ihm Zeit dazu zu laſſen,) ſo ward er d
harteſte und ungerechteſte von. allen Prinzen d
Welt. Es war genug, ſchon zu ſeyn, um de
Vergnugen des Konigs aufgeopfert zu werde
Die Manner ſchrieen vergeblich nach ihren We
bern, und die Mutter nach ihren Tochtern: me
gebrauchte die Macht gegen diejenigen, die ſi
durch Geſchenke nicht wollten verfuhren laſſer
und man glaubete, daß nichts zu theuer wa
einem Prinzen die Zeit zu vertreiben; da me
ſehr traurig wurde geweſen ſeyn, wenn er ſie
was nutzlichem angewendet hatte. Die Ausg
ben mehrten ſich durch die großen Freygebigkeit:
und wurden durch die Auflagen unterſtutzet. D
Volk, welches allezeit das Opfer ſeiner Herren
bezahlete zugleich die Vergnugungen des Konig

und den Misbrauch ſeiner Gewalt, welchen
Großen, und Gebietherinnen veranlaßten. M
ermangelte nicht, ſeine Eitelkeit zu erregen, n
ſeine Unbarmherzigkeit zu vermehren, und m
ließ nicht nach, das Nachſinnen dieſes Frin.
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des Konigs Brama. 5
durch das beſtandige Vorreden von ſeiner Macht
zu unterdrucken: Jhr ſeyd Herr, ſagte man ihm,
um euch auf Koſten eurer Unterthanen glucklich zu

machen. Das Vergnugen iſt die Nutzung der
koniglichen Wurde. Jhr waret nicht werth, daß
ihr regietetet, wenn euch euer Volk jammerte;
welches nicht langer folget, als ſo lange man es
in Furcht halt. Die Unordnung und die Unge
rechtigkeit ward alſo uberhaupt eingefuhret, weil
fie billig gemacht wurde. Die Treue in der Ehe,
die Beſtandigkeit in der Freundſchaft, die Un
ſchuld in der Liebe, wurden wie gemeine Eigen
ſchaften angeſehen, welche den Verſtand entehre
ten, und welche ihren Urſprung von dem falſchen
Wahne einer groben Auferziehung hatten. Man
fand alles ſo leicht, ſeine Begierden zu vollziehen,
daß man nicht erſt betrachtete, ob ſie rechtmaßig
waren, oder nicht. Die Strafloſigkeit der Untu
genden machte denen eine ebene Bahne, die von
den Laſtern durch Furcht zurucke gehalten wurden:
und alles ward erlaubet, außer tugendhaſft zu ſeyn.
Dieſe Verwirrung in einem ganzen Reiche war
zungroß, und geſchah zu hurtig, als daß ſie von
Jedermann gut. geheißen werden konnte. Die

eranderungen vom Guten aufs Boſe hatten ſo
viele Leute aufruhriſch gemacht, als die Verande

rung des Boſen ins Gute. Es waren etliche,
welche ſich offentlich wider den Prinzen erklarten.
Die, welche die Zeit hatten, ihr Lebez zu bereuen,
oder welchen dieſer Aufruhr die Reue verurſachte,
ſchloßen ſich an dieſelben: und in weniger Zeit
ſtund der großte Theil des Konigreichs zum Auf—
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6 Hiſtorieruhre bereit. Eine einzige Begebenheit mathte,

daß dieſe wichtige Sache nicht volljogen ward.
Eine vernunftige Liebe anderte alles, was eine un
vernunftige ubels verurſacht hatte. Unter denen
Frauensperſonen, welche die Spions des Prinzen
nach Hofe gebracht hatten, war eine, welche ihr Herz

gegen alle Anfechtungen vertheidigte, und welche
die Kunſt fand, das ganze Land davon zu be
freyen; nachdem ſie ihren Konig davon los ge
macht hatte. Was kann nicht die tugendhafte
Liebe! Sle nannte ſich Phanare. Sie war nicht
mehr in ihrer großten Jugend, da ſie nach Hofe
geführet ward; aber ſie war darum noch eben ſo
ſchon: die Natur hatte alle Schonheiten und alle
Tugend in ihr zuſammen verbunden. Man 'ver
gaß alles, was. man vorher ſchones geſehen hatte,

wenn man ſie anſah; denn man fand alle dieſe
Schonheiten wieder auf ihrem Geſichte. Sie
hatte von den Gottern die Kunſt bekommen, alle

Herzen jzu feſſeln, die ſie nur ſahen, und alle Wir
kungen in ihnen zu verurſachen, die ſie nur wollte.
Aber dieſe fur ſie ſo gefahrlichen Eigenſchaf
ten hatten keinen Eindruck in ihrem Herzen, und
in ihrem Wemuthe verurſachet. Alle die Vereh
rungen, welche man ihr bis dahin erwieſen hatte,
hatten ihr noch vollends ſolche falſche Meynungen
benommen; doch mit einem ſehr zartlichen Herzen
hatte ſie noch nie geliebet, und war noch Meiſterinn

daruber. Sje hatte nicht geliebet, weil ſie Nie
manden gefunoen hatte, der ſo zu lieben wußte, wie

ſie. Jhr Gemuth hatte die Leute, die ſie fuhreten,
eben ſo ſehr wunder genommen, als ihre Schonheit.

Sie



des Konigs Brama.
Sie beklagten das Sthickſal elner ſo! vbllkomme
ien Perſon; und konuten ſich der. Thranen nicht
enthalten, da ſie an die Qual dachten, die ihr be
ſtimmet war. Sie klagte nicht uber das Unrecht,
welches inan ihr that; ſie warf es  nicht denen
vor, welche darzu gerathen hatten: denn ſie hatte
beſchloßen, lieber zu ſterben, als in der ſchandlichen

Gefangenſchaft zu leben, in welche ſie Brama
fuhren wollte.

Da ſie dieſen Prinzen zum erſtenmale ſah,
fo jammerte er ſie; und ſie ſah aus dem Gemuthe

deſſelben, daß er eines deſſern Schickſals werth
ware, als das, welches er ſich ſelber gemacht hatte.

Er fand in ihr einen ſanftmuthigen, züchtigen und
feſten Widerſtand, welcher ihm aber mehr Hoch

achtung, als Zorn verurſachte. eKurz, er hatte
noch niemals ſolche Empfindungen gehabt. Pha
nare bewunderte ihn noch mehr, da ſie ihn zum an
dernmale ſah, und ihn fölgenderweiſe, vhne! auf
ſeine Liebeserklarungen zu antworten, anredete.
Denn ſie  warf ihm mit ihrer naturlichen Bered
ſamkeit ſein unordentliches Leben vor:

Was jieht ihr fur Nutzen, ſagte ſie, aus
den Vergnugungen, denen ihr euch ergeben habt?
Jhre Menge zeiget genung ihre Schwachheit und
euren Jrrthum an; und das wahre Bergnugen
muß noch well von euch ſeyn! Wenn ihr es?
ſuchet, ſo werdet ihr es nicht in den Ergotzungen
welche um euch ſind, finden; weil ihr dieſe genießt,

ohne jenes gefunden zu haben.
Jch habe noch keines genoſſen, antwortete

Brama; indem er die Verwirrung fuhlte, die
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g hiſtorieſein Herz beunruhigte, welches dem beykan
das ihr mir verſchaffen konnet; und wenn i
mich liebet, ſo glaube ich, daß ich nichts mehr
ſuchen habe. Jhr konnet nicht ſo gleich das de
ken, was ihr ſaget, antwortete Phanare. J
bin nicht die erſte, der ihr ſolche Reden gehalt

habt. Jhr kennet die Liebe nicht. Jhr lau
nach ſolchen Vergnugungen die euer Herz nicht

fullen. Jhr bekommet ſie durch die Kraft u
die Macht; und erhaltet ſie nicht durch die wal
Liebe, welche die Vergnugen, allein volikomm

machen kann. Setzet nur nicht die Verſtellu
zu der Gewalt, die man mir angethan hat: de
der Tod kann mich leicht von den Folgen al
beyder befreyen. Wenn man ſich vor dem Te
nicht furchtet, ſa kann man ſeine Ehre beſtan
behalten. aiDieſe letzten Worte ruhtten den Bran
Jch? ſollte euch verlieren, ſagte er, da ich auf d
Puncte bin euch zu beſitzen? Fordert vielmehr m

veben zu eurem Opfer! Jch wurde, um euch.
erhalten, tauſend Kronen geben. Jch fordere v
euch nichts mein Prinz, antwortete Phanare,

Das was ſhr ſeit langer Zeit von euch ſelbſt hul

verlangen ſollen. Jch ſtrebe mehr nach eurt
Glucke, als ihr wohl denket. Jch will euch wi
daran arbeiten helfen; allein dag Heri iſt
wahre Urſprung darzu: machet nur daß ich
demſelben zufrieden ſeyn kann; ſo werdet ihr ar
mit dem meinigen vergnugt ſeyn!

Dieſe Worte ſagte ſie auf eine ſo zartli
Weiſe, daß Brama ihr nicht langer das, was

ſein
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des Konigs Brama. 9
ſeinem Herzen vorgieng, verbergen konnte. Er geſtand

ihr, daß ſie von ſeinen Augen einen Flor weggezo
gen, welcher ihn lange Zeit verblendet hatte; daß
ſie ihn das wahre Vergnugen, welches die Liebe
verurſachet, gelehret hatte; und daß die Schande,
welche ihm ſein voriges Leben verurſachete, nur
durch die Hoffnung, das wahre Mittel ſeiner Ge
neſung in ihr zu finden, wieder verſußet wurde.
Phanare wuſte ihm Dank fur dieſes Bekenntniß,
von welchem ſie gar nicht nothig hatte, ſich zu uber

zieugen: denn ſie ſah genug die Veranderung,
welche ſie in ihm verurſachet hatte. Und um ihn
uber einen Widerſtand zu troſten, den ſie noch
fur nothig hielt, io geſtand ſie ihm wieder auf
ihrer Seite, wie ſehr ihr dieſes Bekenntniß lieb
wäre; und daß die Hochachtung, welche er gegen
ſie zu haben anfienge, eine gewiſſe Verſicherung
ware, ihr Herz zu gewinnen.

Der fleißige Beſuch des Brama vermehre
te ſeine Liebe; denn die Zeit vermindert niemals
die wahre Zuneigung. Phanare zog bald einen
Nutzen davon, da ſie ihm die Unordnungen er
klarete, welche an ſeinem Hofe vorgingen. Den
ket ihr, ſagte ſie zu ihm, daß man glucklich ſey,
wenn man Leute elend machet? Die Vergnugun
gen, welche das Leben und Vermogen eurer Unter
thanen koſten, konnen die euch lieb ſeyon? Warum

zeiget.ihr bey dem beſten Herzen von der Welt
lauter Unbarmherzigkeit an euch? Jſt denn nie
mand mehr als ich, der da wuſte, was ihr werth
ſeyd? Jhr verberget euren Unterthanen Tugenden,
welche euch in ihren Augen beliebt machen konnen;
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des Konigs Brama. 11
Es fehlet niemals an Mitteln in einer Berath
ſchlagung, wo der Zorn Regent iſt. Man ſchlug
eines vor, welches harter und unumganglicher, als
das erſte war, und welches fur das beſte gehalten
wurde. Das Frauenzimmer fand ſich am meiſten
beleidiget; und es war auch eine Frau, die es aus
dachte. Sie hatte einen eigenen Nutzen einen Auf
ruhr im Lande zu machen; und ſie nutzete die Ge
legenheit, die ſich da zeigte, ihre Rache zu vollzie
hen. Wir wollen uns ſo gewiß rachen, ſagte ſie,
daß wir keine Wiederhohlung zu furchten haben.
Unſere Strafbarkeit muß uns ſo lieb, als der
Phanare Tod ſeyn; wir wollen nicht einmal den
Konig ſelber ſchonen. Es iſt ohne dem alles zum
Aufruhre bereit. Es ſteht nur bey uns, ſie ihm
bekannt zu machen: wer wehrt es uns, uns den
Tag zu Nutz zu machen, wenn der Konig auf die
Jagd gehet; und die Phanare an dieſem Tage
ums Leben zu bringen? Wir wollen einen Befehl
von des Konigs Hand nachmachen, um uns zu
rechtfertigen; das Volk wird nicht ermangeln,
uber dieſes neue Vorhaben zu murren: denn wir
wollen es offenbar machen, und wir wollen die
Unterthanen vollends anreizen, den unbarmherzie
gen Handlungen ihres ſtrengen Konigs ein Ende zu

machen. Weilil er nicht wurdig iſt, den Thron zu
beſitzen, ſo wollen wir ihnen helfen ſich von ihm
los zu machen. Wer wird alsdann dem Tyrannen
helfen, wenn wir ihn verlaſſen? Dieſem Anſchlage

gab ein jeder ſeinen Beyfal. Welcher zum.
Mutzen der Rathe und der Kebsweiber dienete,
wie auch zu einem Aufruhre, welcher ſonſten zu.

ihrem
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iehen ſeon. Die
Cache ward, wie ſie beſchloßen war, vollzogen,
und das Geheimniß, wenn es gleich an Frauen
vertrauet war, blieb doch verſchwiegen: Dieſe
ſind ſchon im Stande zu ſchweigen, wenn ſie be
ſchloſſen haben, ſich zu rachen. Etliche Tage dar
auf, gieng der Konig auf die Jagd. Kaum
war er. aus den Mauern der Stadt, als man
ſich ſchon der Perſon der Phanare bemachtigte.

Man hieb ihre Wache nieder, welche im Anfange
ſich zur Wehre ſetzte: man riß ſie aus den Han
den der Frauen, welche ſie bedieneten, und die
durch ihr Geſchrey machten, daß die Luft wieder
ſchallete: und ohne ihr eine andere- Urſache ih
res Todes anzufuhren, als den Willen des Ko
nigs, ſchleppte man ſie aus dem Schloſſe, in das
Gefangniß; wo ſie ſo lange ſeyn ſollte, bis ihr Schei
terhaufen fertig ware. Phanare, welche einen
Augenblick vorher ihren Konig mit Thranen hatte
zu ihren Fußen liegen ſehen, und welche ſich ver

 muthete, aufrichtig von ihm geliebet zu werden,
wunderte ſich gar nicht uber dieſe augenſcheinliche
Veranderung. Sie ſah gleich die Liſt davon ein;
ſie ſchloß gleich, woher das Ungewitter kommen
mochte, welches auf ſie fallen wurde, und welchem
ſie gar nicht entgehen konnte. Sie faßte daher
einen Entſchluß, welcher ſich zu ihrem Herzen
ſchickte, und welcher allein ſie den Tod ohne Ab—
ſcheu anſehen lief. Es mangelt großmuthigen
Herzen niemals an Troſte in ihrem Unglucke.
Sie beſchloß bey ſich ſelbſt, ihren Tod dem Konige
nutzlich zu machen. Wir wollen ihn, bey ſeinen
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des Konigs Brama. 13
erthanen beliebt machen; welche ihn haſſen,
ſie ihn nicht kennen. Dieſe Gedanken troſteten
wiederum in ihrem Herzen. Sie gedachte an
n Tod, als an eine Sache, die ihr viel Ehre
chen wurde; weil er ihrem Vaterlande nutzlich

mkonnte. Da die Stunde ihrer Hinrichtung
an kam, ſo verſammlete ſich die ganze Stadt
ſen traurigen Anblick mit anzuſehen. Die, welche
zu gerathen hatten, ermangelten nicht, dem
olke die guten Eigenſchaften der Phanare zu
zen, und thaten, als wenn ſie ſie noch ſo ſehr
daureten, um den Haß der Leute gegen den
onig noch großer zu machen: und ſie verſicher
n das Volk, daß ſie um ſeinetwillen hingerichtet
urde; weil ſie ſich der Unterthanen beſtes zu ſehr
ngenommen, und weil ſie dem Konige ſeine beſtan

ige Grauſamkeiten vorgeworfen hatte. Phana—
e war kaum dem Volke in die Augen gekom
nen, ſo wandte dieſelbigen niemand mehr:von ihr.

Wenn man gleich ſehr wider den Konig und
ſeine Maitreſſen war, ſo konnte man doch nicht un
terlaßen, dieſer ihr Schickſal zu bedauren. Jhre
Schonheit wurde allein gemacht haben, daß man
ſie fur unſchuldig gehalten hatte; aber ihre Tu
gend, welche ſie alle kannten, machte, daß ſie folches

vollends verſichert wurden.Man gab ihrentwillen dem Konige die

ſchrecklichſten Namen; denn. man glaubte, daß er
der Urheber dieſes ungerechten Todes ſey: man
verſchonete ihn ſo gar nicht mit den Namen eines
Ungeheuers und Tyrannen.  Das Geſchrey
des Volks, munterte die Phanare zu ihrem Vor
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haben auf; ſie winkte dem Volke, daß ſie reden

n wollte: und ſie ſchwiegen alle gleich ſtille; denn ſie

an4 vermutheten, daß ſie von ihnen verlangen wurde,
J daß ſie ihren Tod rachen ſollten, und waren vollig

7 willens, es zu thun. Jch.werde ſterben, ſprach ſie,
14 9

und ich verlange nicht von euch, daß ihr es hindern

—J— ſollet. Jch ſehe zwar, daß euch mein Schickſal jammert; ich werde aber euer Erbarmen nicht misbrau
chen, um von euch zu verlangen, daß ihr es andern
ſollet: ich verlange nur eine Gnade von euch, wel
che eurer und meiner Perſon anſtandiger iſt; das
iſt, daß ihr eueren Konig lieben ſollet. Jch weis,
daß er euern Haß verdienet hat; er iſt aber jetzo
eurer Liebe werth. Die Gotter haben ſein Herz
geandert; er wird euer Vater, und nicht mehr euer
Tyrann ſeyn: beſchuldiget ihn nicht eurer und mei—
ner Noth; beſchuldiget ſeine Feinde deſſen, welche
zugleich die Furien ſeyn. Der Tod, den man:mir
beſtimmet, iſt ihm unbekannt: ich berufe mich auf
die Thranen, welche er vergießen wird, wenn er
ihn: erfahret. Es kommt euch zu, ihn durch euren
Gehorſam zu troſten; er liebet mich, und ich wurde
ſeine Liebe zu eurem Beſten gebraucht haben, um euch

glücklich zu machen.  Jch verſpreche euch ſeir
Geri! der Tod wird mit ſehr ſuße ſeyn, wenn ick
dadurch den Frieden zwifchen dem Konige und ſei

nen Unterthanen ſtiften kann. Auf dieſe Wort
folaten etliche Thranen, der ſie ſich nicht enthaltej
konnte, und welche das, was ihre Rede angefangei

ü hatte/ vollendeten. Das Volk, welches ſie nichohne Verwunderung. hatte zuhoren konnen, zwei
felie gar nicht mehr, an der Wahrheit deſſen, wa
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des Konigs Brama. 15
es gehoret hatte, da man ihre Thranen ſah.
Das Volk ergab ſich gleich ſeiner gewohnlichen
Ungeduld, jagte die Wache hinweg, welche üm dif
Phanare war, und machte ſie von ihren Banden
los; ja man fuhrete ſie in Triumphe nach dem
Schloſſe zu, ohne die Folgen einer ſolchen gethanen
Sache zu wiſſen. Der Konig kam eben iju der Zeit
wieder in die Stadt, und es war kein Wunder,
daß ihm niemand von dem was in der Stadt vor
gieng, etwas berichtet hatte; denn die herrſchende
Gewalt ſeinor Miniſter hatte gemacht, daß nie
mand ein Mistrauen uber den Tod der Phanare
gehabt hatte, Er verwunderte ſich ſehr, da er ein
ſolche Menge Leute verſammlet ſah. Er wuſte
wohl, wie aeneigt das Volk zum Aufruhre war,
und gieng ellends der Phanare zu helfen, von wel
cher er vermuthete, daß ſie im Schloße der Rache
eines auftuhriſchen Volkes unterworfen ſeyn wur

de. Aber wie groß war ſeine Verwunderung, da
er ſie mitten unter dieſer Menge Volks ſah? Er
zweifelte gar nlcht, daß man ſie nicht wurde haben
ums Leben bringen wollen; well ſie die Perſon
ware, welche er auf der Welt am liebſten hatte.
Er lief auf die zu, welche ſie in ihren Armen hatten;
und nut die Liebe maßigte einen Zorng welcher
ſonſt hochſt ſchadlich hatte ſeyn konnen, ſelbſt an
der welche er erretten wollte. Jaltet ein, Ungluck
ſelige! ſchtie er: ſchonet dag unſchuüldige Blut,
und vergießet meines, wenn ihr ja welches vergieſ

ſen wollet Man wandte ſich auf ſeine Seite und
ubergab ihm die Phanare, um ihm einen guten
Willen zu jeigen. Er war ſo ſehr mit der Gefahr

der
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der Phanare beſchafftiget, daß er nicht einmal ver w
ſtand, was er ſah; denn er furchtete daß man ihntn

1
J 4

noch einmal mochte betrugen wollen.

De ſie alſo eilends in das Schloß, uE folgte ihm immer nach, um von d
5E —DD—worden, zeigte er ſich ſeinem Volke: er wieder

71 hohlte die Verwrechungen der Phanare, und be
E fahl gleich die Miniſter hinzurichten, welche ſeines

Vertrauens nicht werth waren; und ihn gehindert

J
hatten, ſelbſt an dem Glucke ſeiner Unterthanen u Sarbeiten. Das Volk glaubte gleich, es ſey ſeinerre
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Noth los,Blut, welches an dem Tage vergo

das letzte unter der Regierung
hanare ward zur Koniginn erk
zotter ſegneten ſeine Liebe: Kurj, die zurtlichſer

Liebhaberinn der Welt mchte den gerechteſten
und beſten Konig unter allen Konigen.

ſen ward, waredes Brama.
laret und dic
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